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            TEMPTING HEIR (A FALCONE SISTERS SPIN-OFF)

          

        

      

    

    
      Der mächtige Gangsterboss Fedro Santarelli will, dass ich seinen Sohn Ciro nach Miami eskortiere. Grundsätzlich würde ich mich darüber freuen, dass ausgerechnet ein Santarelli meine Hilfe braucht und mir danach einen Gefallen schuldet. Allerdings weiß Fedro nicht, dass ich seinen Sohn schon verdammt lange begehre, und wenn er oder Ciros blutrünstige Brüder davon erfahren, bin ich ein toter Mann.

      Also bleibt mir nichts anderes übrig, als mich zusammenzureißen und meine Finger bei mir zu behalten – egal, wie viel Zeit ich gezwungenermaßen in Ciros Nähe verbringen muss.

      Kurz geht alles gut. Doch Ciro ist keineswegs nur der sensible und unschuldige Künstler, für den ich ihn gehalten habe. In ihm wohnt ein Monster, das unbedingt erleben will, wie ich die Kontrolle verliere …

      

      Düstere, schmutzige und ziemlich übertriebene Mafia MM Romance mit einem Hauch von Zuckerguss. Sollte NICHT ohne Vorkenntnis der Reihe The Falcone Sisters gelesen werden.
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          FRANCESCO

        

      

    

    
      »Miami?« Meine Stimme brach beinahe mitten im Wort, aber das schien Fedro Santarelli nicht aufzufallen.

      Er lächelte mich entschuldigend an. »Jaja, ich weiß. Offenbar ist das Kunstförderprogramm dort besonders gut. Es gibt wohl einen berühmten Professor, dessen Schwerpunkt Graphic Novels sind. Ciro hat mir davon erzählt, sehr lang und sehr ausführlich. Er ist unglaublich stolz, dass er angenommen wurde.«

      Ich zwang mich, mein höfliches Lächeln beizubehalten. Miami. So eine verfickte Scheiße. Ich hatte sicher nicht vorgehabt, Ciro Santarellis Babysitter zu spielen. Das war nicht, woran ich gedacht hatte, als ausgerechnet Fedro Santarelli mich um einen Gefallen gebeten hatte.

      »Jedenfalls ist Ciro jetzt zufrieden, und solange er zufrieden ist, bin ich es auch. Das Dumme ist nur, dass er nicht fliegen will. Er wäre in einer Stunde da, wenn er sich überwinden könnte, in den Privatjet zu steigen. Dann müssten wir nicht alle diesen Aufwand betreiben.« Santarellis Stimme verlor sich und er zuckte mit den Achseln. »Aber was soll ich machen? Er will nicht und die Sturheit hat er leider von mir. Also brauche ich jemanden, der ihn hinfährt – und da hatte ich an dich gedacht.«

      »Warum ausgerechnet an mich, wenn ich mir die Frage erlauben darf?«

      Fedro Santarelli ließ den Blick über mich schweifen. »Du siehst nicht aus wie ein Bodyguard und Ciro versteht sich nicht sonderlich gut mit meinen Männern. Gar nicht, um ehrlich zu sein. Du bist nicht viel älter als er, sodass ihr vermutlich wie Freunde wirkt, wenn ihr dorthin fahrt, und nicht wie der Sohn eines Mafiabosses, der von seinen Bodyguards begleitet wird. Ciro … ist ohnehin schon sauer, dass ich ihn nicht allein fahren lasse. Aber ganz ohne Schutz? Das geht nicht. Ich habe mit Geronimo gesprochen und er hat nichts dagegen, wenn ich dich für ein paar Tage ausleihe. Deshalb bist du genau der Richtige für den Job.«

      Ich war definitiv nicht der Richtige für den Job. Wortwörtlich jeder andere Mann auf diesem Planeten wäre eine bessere Wahl als ich. Fedro Santarelli könnte einen Fremden auf der Straße ansprechen, genau in dieser Sekunde, und er wäre ein besserer Kandidat als ich, um seinen kostbaren Sohn nach Miami zu fahren.

      Miami. Ich seufzte innerlich. Wie weit war das überhaupt? Um die achtzehn Stunden reine Fahrtzeit? Bestimmt. Wobei wir vermutlich eher zwanzig Stunden ankratzten.

      Ich konnte nicht zwanzig Stunden neben Ciro im Auto sitzen. Das war schlicht und ergreifend unmöglich. Santarelli senior hätte mich ganz sicher nicht gefragt, wenn er gewusst hätte, was ich wirklich von seinem Sohn hielt.

      Ich wollte ihn nicht nach Miami fahren. Ich wollte ihn über das erstbeste Möbelstück mit der geeigneten Höhe beugen und … mich mit ihm vergnügen. Ja, das klang irgendwie netter als die Wahrheit. Ich wollte Ciro Santarelli das Gehirn rausficken. Bis er nicht mehr gerade laufen konnte und den Abdruck meines Schwanzes für immer in seinem hübschen Arsch spürte.

      Allerdings sollte man nicht auf diese Art und Weise über die Kinder seines Chefs nachdenken. Schon gar nicht, wenn der besagte Chef einer der gefürchtetsten Mafiabosse der Stadt war. Fedro Santarelli hatte Männer schon für weitaus weniger getötet als das, was ich mit seinem Sohn anstellen wollte.

      Ganz zu schweigen von Ciros Brüdern. Wenn sie gewusst hätten, woran ich dachte, wenn ich Ciro ansah, würden sie mich vermutlich zu Tode foltern. Manchmal, wenn ich einen schlechten Tag hatte, fragte ich mich, ob es das vielleicht wert wäre. So groß war mein Verlangen nach Ciro und seinem hübschen Gesicht mit dem verlockenden Mund und den strahlenden Augen.

      Es war ein offenes Geheimnis, dass Ciro nicht vorhatte, jemals ins Familiengeschäft einzusteigen. Er war durch und durch ein Künstler, kritzelte, malte und zeichnete praktisch in jeder wachen Minute um sein Leben.

      Hinter seinem Vater hing ein riesiges Ölgemälde an der Wand, das die gesamte Familie Santarelli mit ehrwürdigen Gesichtsausdrücken zeigte. Ciro hatte es mit siebzehn gemalt und war seitdem nur besser geworden.

      Ich räusperte mich. »Miami also. Kein Problem.«

      Allerdings war es ein Problem. Ein verdammt großes Problem.

      »Ja, er hat sich unter dem Mädchennamen seiner Mutter eingeschrieben, sodass eigentlich niemand herausfinden sollte, wer er ist. Trotzdem möchte ich, dass du ihn im Auge behältst. Zumindest die ersten paar Tage als Vorsichtsmaßnahme. Ich meine, es gibt kaum Fotos von ihm und im Gegensatz zu seinen Brüdern hat er sich nie in Verbindung mit dem Business in der Öffentlichkeit gezeigt, er sollte sicher sein. Ich bin nur … ein besorgter Vater.«

      Ein besorgter Vater, der soeben den großen bösen Wolf als Babysitter für Rotkäppchen einbestellt hatte, doch ich lächelte bloß höflich. »Dann sollten wir uns wahrscheinlich gleich morgen früh auf den Weg machen.«

      »Es tut mir wirklich leid, dass es alles so knapp ist, aber Ciro hat mich erst heute Morgen wissen lassen, dass er nicht fliegen wird. Ich hatte eigentlich gedacht, ich wäre zu ihm durchgedrungen. Vermutlich kann ich froh sein, dass er deinen Namen erwähnt hat, sonst wäre ich gar nicht auf die Idee gekommen, dich zu fragen. Du hast schon alles dabei?«

      »Ja, wie es in der Textnachricht stand. Ich habe für ein paar Tage gepackt.«

      »Wunderbar. Dann zeige ich dir das Gästezimmer.«

      Ich nickte, aber hinter meiner Stirn arbeitete es. Ciro hatte ausgerechnet meinen Namen erwähnt? Warum? Wir waren uns vielleicht zwei-, dreimal begegnet und hatten einmal kurz miteinander gesprochen – irgendwelche Belanglosigkeiten über das Wetter hatten wir ausgetauscht, ehe ich gegangen war.

      Ich behielt mein höfliches Lächeln bei, als Fedro Santarelli mir das Gästezimmer zeigte, und konnte es kaum erwarten, dass er verschwand, weil ich das dringende Verlangen verspürte, irgendetwas zu zerschlagen, um wenigstens einen Teil der Anspannung abzubauen, die ich verspürte. In weniger als vierundzwanzig Stunden wäre ich mit einem der attraktivsten Männer aller Zeiten in einem Auto eingesperrt und – schlimmer noch – ich würde meine Finger bei mir behalten müssen.

      »Gut. Ich lasse dich dann allein. Auf mich wartet ein sehr unkommunikativer Russe.« Santarelli seufzte.

      »Unkommunikativ?«

      »Ja, er sitzt seit drei Tagen in einer unserer Zellen und egal, was wir machen, er sagt kein Wort.«

      Das klang … wie ein gutes Mittel, um etwas gegen meinen Stress zu tun. »Soll ich es mal versuchen?«

      Santarelli hob eine Augenbraue. »Sicher? Ich will dir nicht noch mehr Arbeit aufhalsen.«

      »Ganz sicher. Ich habe gerade eh nichts Besseres vor. Und danach sollte ich wahrscheinlich ein paar Regeln mit Ciro besprechen, damit der Trip glattgeht. Steht er gern früh auf?«

      Sein Vater grinste. »Ganz und gar nicht.«

      »Dann steht ihm wohl im wahrsten Sinne des Wortes ein übles Erwachen bevor.«

      Fedro Santarelli ließ ein lautes Lachen hören, das schon fast an ein Bellen erinnerte. »Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann.«

      »Natürlich. Ich werde auf Ciro aufpassen.« Ich klang ziemlich überzeugend. Dass ich seit meinem vierzehnten Geburtstag für die Mafia arbeitete, hatte mich offenbar nicht nur zu einem herzlosen Killer werden lassen, sondern auch zu einem geübten Lügner.
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          CIRO

        

      

    

    
      Ich hielt die Kleiderbügel hoch und versuchte, mich für ein Outfit zu entscheiden, das ich morgen anziehen wollte. Was würde Francesco Molinelli wohl dazu bringen, endlich anzufassen, was er schon so lange beäugte?

      Ich konnte es kaum erwarten, mein Elternhaus zu verlassen. Natürlich vergötterte ich sie alle, doch es half meinem Liebesleben nicht unbedingt, dass ich unter ständiger Bewachung stand. Da war es wieder – das Flattern in der Magengegend, das ich verspürte, sobald ich daran dachte, wie es wohl wäre, mit Francesco allein zu sein. So richtig allein, damit ich herausfinden konnte, ob da mehr hinter den Blicken steckte, mit denen er mich seit Jahren anschaute, wenn er dachte, niemand würde es merken.

      Es war ein Wunder, dass mein Vater angebissen hatte, als ich ihm die Idee, Francesco könnte mich nach Miami begleiten, untergejubelt hatte. Dad hatte mich prüfend angeschaut und für einen Moment hatte mein Herz aufgehört zu schlagen. Ich hatte wirklich gedacht, er wüsste die Wahrheit. Doch Dad vertraute mir und offenbar auch Francesco Molinelli.

      Eigentlich arbeitete Francesco für den Capo der Falcone-Familie, aber wir waren eng mit den Falcones verstrickt und der Gefallen war meinem Dad nicht verwehrt worden.

      Mein Vater hätte Francesco nicht so bereitwillig eingeladen, wenn er wüsste, wie sehr ich mich nach dem Mann verzehrte. Francesco war unfassbar attraktiv, immer schlecht gelaunt und bekam in meiner Gegenwart kaum die Zähne auseinander. Es gab nur zwei Möglichkeiten – entweder er hasste mich aus tiefstem Herzen oder er versuchte, seine Begierde zu verstecken.

      Da ich bisher nicht sonderlich weit gekommen war, wenn es darum ging, mein Glück mit Francesco zu versuchen, würde ich wohl morgen alles riskieren müssen. Ein Kribbeln breitete sich in meinem Bauch aus, während ich mich erneut der Frage widmete, was ich anziehen sollte. Was würde Francesco eher dazu bringen, die Kontrolle zu verlieren? Das enge schwarze Shirt mit dem tiefen Ausschnitt oder lieber das weite weiße Shirt mit den abgeschnittenen Ärmeln, was es ihm ermöglichte, meine Nippel zu sehen, sobald ich mich bewegte? Welches Outfit würde es offensichtlicher machen, dass ich Francescos Hand auf meinem Oberschenkel wollte? Er sollte sie dorthin legen, während er fuhr. Nach oben schieben durfte er sie auch gern. Höher und höher und höher, bis er meinen Schwanz anfassen konnte. In meiner Fantasie würde er die Beherrschung verlieren, einfach am Straßenrand anhalten und mich ficken.

      Es klopfte an der Tür. Ich verzog das Gesicht, wenig erfreut über die Störung, weil ich gerade wichtigen Fragen nachging.

      Wie immer kam mein Vater direkt herein, ohne meine Antwort abzuwarten – ein Grund mehr, dass ich hier wegwollte.

      »Du packst schon?« Sein Blick wanderte durch den Raum. »Dir ist klar, dass du nur mitnehmen kannst, was auch in den Wagen passt, richtig? Es sei denn, du möchtest doch fliegen?«

      »Auf gar keinen Fall.« Ich ließ die Kleiderbügel sinken und zuckte mit den Achseln. »Flugzeuge sind definitiv Hexenwerk und keine zehn Pferde bekommen mich in so eine Röhre des Todes.«

      Dad seufzte. »Ciro, deine Angst ist vollkommen irrational. Das weißt du, oder?«

      Möglicherweise. Aber wenn es bedeutete, Francesco endlich ganz für mich allein zu haben, dann würde ich nie in meinem Leben fliegen.

      »Wie auch immer.« Er drehte sich zu mir. »Hat Francesco bereits mit dir gesprochen?«

      »Nein. Gibt es ein Problem?« Mein Puls beschleunigte sich. Ich würde einen erstklassigen Wutanfall hinlegen, sollte sich Francesco weigern, mich zu fahren.

      »Kein Problem, nein. Er wollte bloß mit dir über die Regeln reden.«

      »In Bezug auf meine Sicherheit, nehme ich an?« Ich behielt mein Lächeln bei, obwohl ich viel lieber schmutzig gegrinst hätte. Ich war mehr als nur bereit, Francescos Regeln zu folgen. Hoffentlich war so etwas dabei wie die Anordnung, dass ich nur kommen durfte, wenn sein Schwanz in meinem Arsch war.

      Aber es war gut, dass Francesco Regeln aufstellte, denn dann konnte ich sie brechen. Ich fragte mich, wie viel es brauchte, damit er, der sonst so gefasste Enforcer der Mafia, die Beherrschung verlor. Wie weit konnte ich ihn wohl treiben?

      Mein Vater ahnte nichts von meinen Gedanken und würde mich vermutlich auch nie mit Francesco fahren lassen, wenn er die Wahrheit wüsste. Doch so nickte er mir bloß zu. »Ja. Ich will, dass du auf Francesco hörst, sobald ihr unterwegs seid und ich nicht da bin, um dich zu beschützen. Vor allem wenn Francesco denkt, dass du in Gefahr bist. Versprichst du mir das?« Dad legte die Hand auf meine Schulter und drückte sie leicht.

      »Natürlich. Ich werde machen, was immer Francesco sagt.« Und ich hoffte wirklich, dass er mir befehlen würde, den Mund zu öffnen oder mich auszuziehen. Der Gedanke ließ einen angenehmen Schauer über meinen Rücken laufen. »Wahrscheinlich sollte ich zu ihm gehen und ihn bei der Gelegenheit direkt fragen, wie groß sein Auto ist. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich zu viel gepackt habe.«

      Dad lachte leise und drückte meine Schulter erneut. »Ich werde dich vermissen, Ciro.«

      »Ich werde dich auch vermissen, Dad.«

      Ich wartete, bis er verschwunden war, und zog dann das weiße Shirt über, bevor ich mich auf den Weg zu dem Gästezimmer machte, in dem Francesco heute schlafen würde.

      Mein Klopfen war bewusst so zaghaft, dass meine Knöchel nicht einmal die Tür berührten, während ich kaum hörbar flüsterte: »Francesco?«

      Es wäre wirklich nicht auszudenken, wenn ich einfach sein Zimmer betrat und er sich … keine Ahnung … gerade umzog, weil er mein Klopfen nicht gehört hatte.

      Mein Puls machte einen Satz, als ich die Türklinke nach unten drückte und die Tür aufschwang.

      Leider stand Francesco nicht nackt vor mir, meine Chancen, ihn trotzdem so zu sehen, waren allerdings relativ gut, denn ich hörte die Dusche laufen. Ein dunkelgraues Shirt lag auf dem Bett, ein dunkelblaues Hemd – blutig – auf dem Boden.

      Auf Zehenspitzen schlich ich zum Bett, nahm das Shirt und roch daran. Fuck! Es roch nach ihm und so, so, so gut. Ich musste mich zwingen, es wieder wegzulegen und mich stattdessen der Hauptattraktion zu widmen: dem angrenzenden Badezimmer mit der laufenden Dusche.

      Wenn es einen Gott gab, dann würde er mich Francesco nackt unter der Dusche ansehen lassen.

      So leise wie möglich bewegte ich mich auf die Tür zu, drehte den Knauf Millimeter für Millimeter und betete, dass mich kein lautes Quietschen oder Klacken verriet. Die Tür schwang auf und der Anblick war noch besser, als ich ihn mir in meinen kühnsten Träumen hätte ausmalen können.

      Ich konnte von hier aus nur Francescos nackten Rücken sehen, die definierten Muskeln, die sich anspannten, während er sich bewegte. Er stützte sich mit einer Hand an der Wand ab, mit der anderen pumpte er hastig zwischen seinen Schenkeln.

      Ich musste nur einen Schritt zur Seite machen, ehe mein Mund aufklappte. Das war … ein riesiger Schwanz. Ich hätte nicht überrascht sein sollen, dass der Mann meiner Träume gebaut war wie … der Mann meiner Träume eben, aber ich konnte mein Glück kaum fassen. Mein ganzer Körper verkrampfte sich bei dem Anblick des massiven Baumstammes, den Francesco da so wild bearbeitete. Er stöhnte, während er die Hand schneller und schneller bewegte.

      Mich faszinierte vor allem die ausgeprägte Ader an der Unterseite, die ich nur zu gern mit meiner Zunge nachzeichnen wollte.

      Außerdem war mir nicht klar gewesen, wie verlockend seine Oberschenkel waren, in denen ich nur zu gern meine Zähne vergraben hätte. Ich wollte seine Tattoos bewundern, die delikaten Linien auf seiner muskulösen Brust, doch mein Blick wurde zu sehr von seinem Schwanz angezogen. Ich wollte die harte Länge anbeten, lutschen, massieren und vor allem wollte ich sie in mir spüren.

      Francescos Augen waren geschlossen, als er den Kopf nach hinten sinken ließ und stöhnte. In langen Schüben spritzte das Sperma hervor, während der offensichtlich sehr intensive Orgasmus Francesco mitriss.

      Ich sah zu, wie das Sperma im Abfluss verschwand, und bemerkte erst jetzt die ganzen roten Spritzer an der Wand. Francesco musste verdammt viel Blut abgewaschen haben, um solche Spuren zu hinterlassen.

      Er hielt den Kopf unter den Wasserstrahl und seufzte laut. Als er sich wieder aufrichtete und die Augen öffnete, räusperte ich mich.

      »Du wolltest mich sprechen?«

      Francesco zuckte zusammen, fuhr herum und starrte mich aus schmalen Augen an. »Was machst du hier drin?«

      Ich legte den Kopf schräg, versuchte, so unschuldig wie möglich auszusehen, statt mit Speichel in den Mundwinkeln seinen Schwanz zu bewundern. »Dad hat es dringend klingen lassen.«

      Er schnaubte bloß, griff nach dem Handtuch und wickelte es um seine Hüften. »Du solltest trotzdem klopfen. Höflicher wäre es auf jeden Fall und weniger gefährlich.« Er nickte in Richtung des Messers, das neben den aufgereihten Duschgelflaschen in der Wandvertiefung lag.

      »Höflich.« Ich rollte mit den Augen. Vielleicht sollte ich bereits jetzt versuchen, Francesco so weit zu treiben, dass er die Kontrolle verlor. Es wäre so leicht und er trug bloß ein Handtuch. Ein Handtuch, unter dem ich trotzdem die Umrisse seines Schwanzes erahnen konnte.

      »Sobald wir unterwegs sind, machst du, was ich sage. Keine Diskussionen«, sagte Francesco mit harter Stimme. »Wir brechen um sechs Uhr auf.«

      »Heute Abend noch?« Hoffnung schwang in der Frage mit. Ich konnte es nämlich kaum erwarten.

      »Morgen früh«, knurrte er.

      »Meinetwegen.«

      »Und kein übermäßiges Gepäck.« Francesco fuhr sich mit der Hand durch die nassen Haare.

      Ich starrte seine Brust an. Es wäre so leicht. Ich musste nur den Arm ausstrecken und …

      »Maximal zwei Taschen.«

      Das brachte mich zurück in die Gegenwart. »Zwei? Das reicht nicht einmal für meine Zeichenutensilien. Ich habe fünf gepackt.«

      »Keine Chance.« Francesco schien es regelrecht zu genießen, mir Befehle zu erteilen.

      »Drei?«, fragte ich hoffnungsvoll. »Ich schätze, ich kann auf meine Unterwäsche verzichten und damit Platz sparen.«

      Francescos Augen wurden noch schmaler. »Drei Taschen und jetzt raus hier!«

      Ich drehte mich um und ging zur Tür, spürte seine Augen dabei die ganze Zeit auf mir. Fuck, ich konnte es kaum erwarten, bis wir losfuhren.
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          FRANCESCO

        

      

    

    
      Wir waren schon seit Stunden wieder unterwegs, nachdem wir eine kurze Pause in einem Diner direkt hinter Nashville gemacht hatten.

      Es war eine Weile her, dass einer von uns gesprochen hatte, und von Ciros anfänglicher guter Laune, seinem fast schon enthusiastischen Geplauder war nichts mehr übrig.

      Er hatte den Großteil der Fahrt damit zugebracht, mich in ein Gespräch verwickeln zu wollen, aber ich hatte jeden Versuch im Keim erstickt. Ich musste Abstand zu ihm halten und dazu gehörte nun einmal auch, ihm klarzumachen, dass wir keine Freunde waren. Absolut nicht.

      Es tat mir beinahe leid, aber die Alternative bestand darin, nachzugeben, die Kontrolle zu verlieren und anschließend von seinem Vater und seinen Brüdern zu Tode gefoltert zu werden, weil ich mich an Ciro vergriffen hatte. Nein. Das ging nicht.

      Es war ja nicht so, als würde ich nicht wollen. Meine Fingerknöchel waren inzwischen weiß, weil ich mit jedem Kilometer, den wir uns weiter vom Haus seines Vaters entfernten, das Lenkrad fester packte und mehr Konzentration brauchte, um nicht einfach rechts ranzufahren. Jedes »Motel nach der nächsten Abfahrt«-Schild strapazierte meine Nerven weiter. Es wäre unglaublich leicht.

      Und wer sollte mich aufhalten, wenn ich Ciro erst einmal in einem Hotelzimmer hatte? Oder auf dem Rücksitz? Oder auf dem leeren Parkplatz an einer verlassenen Raststätte?

      Niemand. Ganz sicher nicht Ciro. Er war zwar weder klein noch schwach, aber mir und meinen bösen Absichten würde er nichts entgegenzusetzen haben.

      Ich zwang mich, einen tiefen Atemzug zu nehmen, weil ich an etwas anderes denken musste. Jetzt sofort.

      Ciro hatte den Kopf abgewandt und starrte gedankenverloren aus dem Fenster. Das war gut, denn ich war nicht unbedingt versessen darauf, seine Gefühle mehr zu verletzen, als unbedingt nötig war. Er war wie ein Hundewelpe, der unbedingt spielen wollte, aber keine Ahnung hatte, wie es wirklich in mir aussah. Wie verlockend er war und wie viel Ärger ich mir einhandeln würde, sollte ich der Versuchung nachgeben.

      Wobei es ein, zwei Momente gegeben hatte, in denen bei mir der Eindruck entstanden war, dass Ciro mich absichtlich reizte. Aber das konnte nicht stimmen. Er wusste nur schlicht nicht, wer ich wirklich war, oder er hätte sich nicht so leichtsinnig verhalten.

      Ich warf einen Blick auf das Navigationsgerät. Wir hatten bereits die halbe Strecke hinter uns gebracht. Ich konnte es schaffen. Ich konnte es vielleicht wirklich schaffen, mich zu beherrschen.

      Nur zwei Stunden später revidierte ich meine Meinung. Ich hätte diese Aufgabe niemals übernehmen sollen. Was für ein idiotischer Fehler!

      Ich war zu müde und sollte nicht weiterfahren. Dementsprechend gab es keine andere Lösung, wir würden für die Nacht in ein Motel einkehren müssen.

      Die Sonne ging bereits unter, als ich auf den Parkplatz eines kleinen, aber ansprechend aussehenden Motels fuhr, direkt an der Interstate 75 gelegen. Es machte keinen Sinn, in teuren Luxushotels zu übernachten, auch weil es bloß die Wahrscheinlichkeit erhöhte, auf Geschäftspartner von Fedro zu treffen, die Ciro oder mich erkannten.

      Ciro räusperte sich. »Werden wir hier übernachten?«

      »Ja.« Meine Stimme klang rau, weil es lange her war, dass ich zum letzten Mal etwas gesagt hatte, doch ich bildete mir ein, dass die Anspannung ebenfalls deutlich zu hören war. Ich wollte nicht, dass Ciro merkte, wie wenig Selbstbeherrschung ich noch übrig hatte. Ich brauchte dringend zwei Zimmer – eines für ihn und eines für mich, in das ich mich einsperren konnte wie ein Werwolf während einer Vollmondnacht.

      »Sieht … gemütlich aus.« Und so schnell war Ciro wieder fröhlich. Er warf mir ein strahlendes Lächeln zu und stieg mit funkelnden Augen aus dem Wagen.

      Mein Rücken war steif vom langen Sitzen, aber ich hatte keine Zeit, mich ausgiebig zu strecken, denn Ciro war schon auf dem Weg zur Rezeption.

      Er riss die Tür auf und nickte der Frau hinter dem Tresen zu, die mit einer ohrenbetäubenden Lautstärke Musik hörte.

      »Ein Zimmer, bitte«, schrie Ciro gegen den Lärm.

      Die Frau drehte die Musik leiser. »Was?«

      »Ein Zimmer, bitte«, wiederholte er.

      »Zwei Zimmer«, korrigierte ich.

      Ciro schaute mich an. »Ein Zimmer reicht doch.«

      Hatte er auch nur die geringste Ahnung, was er mit mir machte?

      Ich hielt seinem Blick stand. »Zwei Zimmer«, sagte ich erneut, dieses Mal mit mehr Nachdruck.

      Es überraschte mich, dass Ciro beinahe verletzt wirkte. Dabei war er doch der verwöhnte, reiche Sohn aus gutem Hause – sollte er nicht direkt auf einer Suite bestehen, statt sich ein Zimmer mit mir teilen zu wollen?

      Er lehnte sich zu mir. »Francesco, ein Zimmer reicht wirklich. Wir sind beide erwachsen, oder nicht?«

      Ich musterte sein Gesicht mit dem hübschen Mund, den hohen Wangenknochen und dem eindeutig flehenden Ausdruck in den Augen. Alles in mir schrie danach, ihm genau das zu geben, was er wollte – allerdings wusste ich, dass Ciro ganz sicher keine Ahnung hatte, was er da tat.

      »Zwei Zimmer bis morgen früh.« Ich ignorierte die Tatsache, dass Ciro ernsthaft wirkte, als würde er jetzt jede Sekunde in Tränen ausbrechen, und holte mein Portemonnaie hervor.

      »Neunzig Dollar«, murrte die Frau.

      Ich reichte ihr das Geld und nahm die beiden Schlüssel entgegen, einen gab ich direkt an Ciro weiter. Er hatte den Kopf gesenkt und seufzte leise.

      »Getränkeautomaten und Eismaschine sind im Hof. Wifi-Passwort ist ›Gast‹, großgeschrieben, Frühstück gibt es nur gegen Aufpreis«, leierte sie herunter und streckte die Hand bereits wieder nach ihrem Radio aus.

      Ich verließ die Rezeption und konnte den schlurfenden Schritten hinter mir entnehmen, dass Ciro mir folgte.

      »Um sechs Uhr fahren wir weiter«, rief ich über die Schulter, bevor ich meinen Schlüssel musterte. »Ich bin in Zimmer sieben – für Notfälle.« Meine Betonung des Wortes machte hoffentlich klar, dass Ciro besser gar nicht erst bei mir klopfte.

      Er sagte nichts, sondern holte seine Tasche vom Rücksitz und bewegte sich in Richtung Zimmer fünf, als ich das Auto abschloss.

      Ich wartete, bis er in seinem Zimmer verschwunden war, ehe ich die Tür zu meinem aufschloss. Endlich in Sicherheit.
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          CIRO

        

      

    

    
      Ich wischte mir erbost die Tränen weg und hielt mein Gesicht dem Wasserstrahl entgegen. Was für ein epischer Reinfall!

      Offenbar hatte ich Francescos Blicke im Laufe der Jahre vollkommen falsch gedeutet. Es war mir zwar ein Rätsel, wie ich Abscheu mit Begierde hatte verwechseln können, doch es war mir definitiv gelungen. Francesco stand nicht insgeheim auf mich, wie ich gehofft hatte, er ertrug es stattdessen kaum, auch nur in meiner Nähe zu sein.

      Ich drehte das Wasser ab, griff nach dem Handtuch und trocknete mich ab, ehe ich mich nackt auf das wenigstens bequeme Bett fallen ließ und nach meinem Handy griff.

      Es würde hier in der Nähe hoffentlich eine anständige Bar geben. Francesco hatte eindeutig zum Ausdruck gebracht, dass er mich nicht wollte, allerdings galt das ja glücklicherweise nicht für alle anderen Männer auf diesem Planeten. Ich wollte Sex und ich wollte ihn heute noch. Wenn ich ihn nicht von Francesco bekam, würde ich ihn eben woanders suchen gehen.

      Dabei durfte ich nur nicht daran denken, dass mein ursprünglicher Plan ganz anders ausgesehen hatte. Eigentlich sollte ich genau in dieser Minute müde, zufrieden und frisch gefickt in Francescos Armen liegen, das Gesicht an seinem Hals vergraben, und in seinem angenehmen Geruch schwelgen.

      Ich klickte die Suchergebnisse durch, bis ich gefunden hatte, was ich wollte. Nachdem ich einen Screenshot gemacht und gespeichert hatte, stand ich auf und öffnete meine Reisetasche. Ich brauchte ein Outfit, das zum Ausdruck brachte, was ich wollte.

      Wahrscheinlich reichte es allerdings, wenn ich das weiße Shirt mit den abgeschnittenen Ärmeln anzog – nur weil es bei Francesco nicht funktioniert hatte, hieß das ja nicht, dass andere Männer nicht darauf anspringen würden.

      Ich schluckte schwer, weil der Gedanke an Francesco mir einen Stich versetzte.

      Nein. Nein, ich würde jetzt nicht hier sitzen und unnötig vor mich hinleiden. Ich hatte es versucht und mehr konnte ich nicht machen. Egal, wie schmerzhaft es war. Ich konnte schlecht an Francescos Tür kratzen, nachdem er kaum schnell genug von mir hatte wegkommen können.

      Ich zog das Shirt über und griff nach meiner Jeans, studierte dabei die Karte der Umgebung auf meinem Handybildschirm. Wahrscheinlich war es besser, wenn ich gleich die Navi-App benutzte. Mein Orientierungssinn war nicht gerade gut und es schien hier relativ viele Nebenstraßen zu geben, in denen ich mich dann bei meinem Glück verlaufen würde.

      Ich überlegte, ob ich Francesco eine Nachricht schreiben sollte, dass ich noch ausging, denn immerhin war er mein Bodyguard, aber ich entschied mich dagegen. Nachher verbot er mir, vor die Tür zu gehen.

      Zu Fuß dauerte es keine zehn Minuten, bis ich die Bar namens Queens erreicht hatte und die Tür aufzog. Es war voll, laute Bässe hämmerten mir entgegen. Wenigstens die Stimmung schien gut zu sein, denn ich hörte bloß Gelächter und Leute, die fröhlich mitsangen.

      Meine Laune stieg, denn auf dem Weg zur Bar wurde mir direkt zweimal zugezwinkert. Vor allem der zweite Kerl war genau nach meinem Geschmack, weshalb ich ihm ein Lächeln schenkte. Er folgte mir zur Bar und hob die Hand, um die Aufmerksamkeit des Barkeepers zu erregen.

      »Was ist dein Gift?«, fragte er dicht neben meinem Ohr.

      »Ältere Männer«, gab ich zurück. »Aber für den Anfang nehme ich ein Bier.«

      Sein Lächeln machte ihn nur noch attraktiver. »Ganz schön loses Mundwerk, das du da hast«, gab er zurück.

      »Willst du wirklich jetzt schon über meinen Mund reden?« Ich klimperte mit den Wimpern und wurde mit einem Lachen belohnt.

      Sein heißer Atem streifte meinen Hals. »Ich werde anstandshalber noch ein paar Minuten warten, bevor ich mich mit deinem Mund beschäftige.«

      »Lass mich raten – exakt so lange, wie ich brauche, um das Bier zu trinken?«

      »Das war der Gedanke.«

      Der Barkeeper stellte zwei Flaschen vor uns und nahm den Geldschein, den das Objekt meiner Begierde über den Tresen schob.

      Ich wusste, dass ich als attraktiv durchging, außerdem war ich jung und unverbraucht – ich hatte nie Probleme, willige Partner zu finden, aber das hier? Das ging selbst für mich als neuer Geschwindigkeitsrekord durch.

      Wir machten den üblichen Small Talk – er fragte, ob ich aus der Gegend stammte, ich sagte, dass ich nur auf der Durchreise war.

      Es dauerte keine zehn Minuten, bis ich ihm zu den Waschräumen folgte. Ich sperrte die Tür hinter mir ab, lehnte mich gegen das Holz und lächelte. »Soll ich jetzt behaupten, dass ich so etwas normalerweise nicht mache?«

      Er zuckte bloß mit den Achseln und nahm seinen Ehering ab, den er lässig in seine Hosentasche schob. »Wir müssen auch nicht reden.«

      »Das wollte ich hören.« Ich ging zu ihm, mein Herz klopfte mit jedem Schritt schneller und Aufregung pulsierte durch meine Adern.

      »Fuck«, sagte er und packte meine Hüften. Er drehte mich um, presste mich gegen die Wand. »Du bist so sexy.« Dann biss er in meine Unterlippe. Es war genau richtig, nicht zu fest, aber auch nicht zu sanft.

      Ich tastete nach seinem Schwanz, rieb mit der flachen Hand über die Beule in seinem Schritt. »Ich will dich.«

      »Ich gehöre ganz dir«, gab er zurück und presste seine Lippen auf meine.

      Ich öffnete den Mund für seine Zunge, als die Holztür hinter ihm mit einem lauten Krachen splitterte.

      Er fuhr herum und ich starrte Francesco an, der wie ein Racheengel im Türrahmen stand. Sein Blick wanderte zwischen meinem attraktiven Fremden und mir hin und her, doch bevor ich etwas sagen konnte, um die Situation zu erklären, landete Francesco den ersten Schlag.

      Der Fremde ging zu Boden, Blut schoss aus seiner Nase, aber Francesco setzte nach – mit der gleichen Effizienz, wie ich sie von meinen Brüdern und den Handlangern meines Vaters kannte.

      Wie hatte ich vergessen können, dass Franceso ebenso ein brutaler und ruchloser Killer war wie alle anderen Männer in meinem Leben?

      Es dauerte einen Moment, bis ich genug Mut zusammengekratzt hatte. »Hör auf!« Ich packte seinen Oberarm.

      Francesco drehte sich zu mir und ich erschrak vor der lodernden Wut in seinem Blick. Ich wollte es ihm erklären und idiotischerweise war mein erster Impuls, mich dafür zu entschuldigen, dass er mich mit einem Mann vorgefunden hatte, als wäre die Situation nicht eindeutig.

      »Er kann nichts dafür«, sagte ich und war den Tränen nah. So eine verdammte Scheiße! Das Ganze wäre sicher nicht so eskaliert, wenn Francesco mir in einen Stripklub gefolgt wäre, wo ich mit dem Gesicht in einem Paar Titten steckte.

      Francescos Knöchel knackten, als er eine Faust ballte, und für ein paar Sekunden dachte ich wirklich, er würde den Fremden weiter verprügeln, obwohl er bereits vor Schmerz stöhnend auf dem Boden lag, zitternd und zusammengekrümmt.

      Francescos Hand schoss vor und er packte meinen Nacken mit einem brutal harten Klammergriff, bohrte die Finger in meine Haut und zog mich nach draußen in den Gang vor den Waschräumen.

      Er ließ mich nicht los und sagte kein Wort. Ich stolperte beinahe über meine eigenen Füße, während Francesco mit großen Schritten zurück zum Motel marschierte.

      Jedes Mal, wenn ich den Mund öffnete, um mich zu entschuldigen oder eine Erklärung zu bieten, drückte er fester zu, sodass ich bloß wimmern konnte, statt etwas zu sagen. Die Botschaft war eindeutig – Francesco wollte nichts von mir hören.

      Als das Motel in Sichtweite kam, begann mein Herz zu rasen. Ich hatte nicht die geringste Ahnung, was mich jetzt erwartete, nur eine ungute Vermutung. Was sollte ich machen, wenn Francesco meinem Vater sagte, dass ich schwul war?

      Oder wenn er mich direkt umbrachte, ehe mein übles, schmutziges und – in den Augen der Mafia – unaussprechliches Geheimnis rauskam?

      Meine Knie wurden weich und mein Magen verkrampfte sich, denn Francesco zerrte mich mit zu seiner Zimmertür. Er schloss sie auf und stieß mich so abrupt in den Raum, dass ich mit dem Fuß an der Türschwelle hängen blieb, das Gleichgewicht verlor und hart auf meinen Knien aufkam.
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          FRANCESCO

        

      

    

    
      Obwohl ich eine eiskalte Dusche genommen und mir einen runtergeholt hatte, lag ich auf dem Bett und konnte bloß an den verletzten Ausdruck auf Ciros Gesicht denken.

      Wahrscheinlich sollte ich zu ihm gehen und ihm wenigstens sagen, dass es nicht an ihm lag. Dass er nicht das Problem war und sich die Laune von mir nicht trüben lassen sollte.

      Mir war klar, dass ich damit ein unnötiges Risiko einging, denn ich wollte mir nicht ausmalen, wie viel Selbstbeherrschung es mich kosten würde, nicht zu reagieren, sollte Ciro mir nur mit einem Handtuch um die Hüften gewickelt die Tür öffnen. Aber wie traurig er gewirkt hatte, ging mir einfach nicht aus dem Kopf.

      Mit einem Seufzen stand ich auf und zog mich wieder an, steckte aus reiner Gewohnheit meine Waffe ein und verließ mein Zimmer.

      Vor Ciros Tür zögerte ich, ehe ich klopfte.

      Er reagierte nicht.

      Ich klopfte wieder und presste dann mein Ohr gegen die Tür. Nichts. Keine Schritte, kein Fernseher, es war vollkommen still.

      Nach einem schnellen Blick über meine Schulter holte ich mein Dietrich-Set raus und wählte die passenden Werkzeuge aus. Das Schloss war ein Witz, genauso gut hätte bloß ein Blatt Papier mit der Aufschrift »Bitte nicht reinkommen« an der Tür hängen können.

      Ich drehte den Knauf und trat ein. Es war dunkel und roch nach Ciros Parfüm, doch von ihm war keine Spur zu sehen.

      »Fuck!«, knurrte ich und holte mein Handy raus, um ihn anzurufen. Wo zum Teufel war er? Und warum hatte er mir nicht Bescheid gesagt?

      In der letzten Sekunde entschied ich mich dagegen, ihn anzurufen, und öffnete stattdessen den Ortungsdienst. Als Ciro an einer der unzähligen Raststätten pinkeln gewesen war, hatte ich auf seinem Smartphone die »Wo ist«-Funktion aktiviert, damit ich ihn in genau einem solchen Fall finden konnte.

      Mit den Fingern zog ich die Karte auf meinem Display größer. Er war in einer Bar. Ciro war in einer verdammten Bar. Ich konnte es kaum glauben. Noch weniger, als ich nachschaute, was für eine Bar es war.

      Für ein paar Sekunden überschlugen sich meine Gedanken dermaßen hektisch, dass sie zu einem einzigen weißen Rauschen wurden.

      Ciro, für dessen Sicherheit ich verantwortlich war, hatte sich unerlaubt aus seinem Zimmer begeben, um in eine Gay-Bar zu gehen.

      Ich würde ihn umbringen.

      Nein. Erst würde ich ihn zurückholen, dann umbringen.

      Ich zog die Tür hinter mir zu und machte mich auf den Weg zum Queens, wo sich Ciro laut der Anzeige auf meinem Handy befand, während ich mir detailreich ausmalte, was ich mit ihm machen würde. Er konnte etwas erleben. Wahrscheinlich sollte ich mir eine Rolle Klebeband besorgen und ihn den Rest des Weges im Kofferraum transportieren. Wie konnte er dermaßen fahrlässig sein, mir nicht Bescheid zu geben? Hatte er auch nur die geringste Ahnung, was sein Vater, was seine Brüder mit mir machen würden, wenn ihm etwas zustieß?

      Das war der Teil, auf den ich mich konzentrieren musste, denn wenn ich zu lang darüber nachdachte, dass Ciro die Bar ganz sicher nicht zufällig ausgesucht hatte, würde ich die Nerven verlieren. Ich hatte immer die Ahnung gehabt, dass er auf Männer stehen könnte, doch ich war nicht in der Position gewesen, ihn einfach zu fragen. Das ging nicht.

      Aber jetzt?

      Der Mann stellte meine Geduld auf eine harte Probe. Die härteste aller Proben.

      Meine Laune war leider nicht besser geworden, als ich die Bar betrat. Ich war so wütend, dass ich es nicht über mich brachte, meine Hände zu entspannen. Mit geballten Fäusten schob ich mich durch die Menge und hielt nach Ciros dunklem Haarschopf Ausschau.

      Es war so voll, dass ich bereits mit dem Gedanken spielte, mich auf den Bartresen zu stellen, als wäre das hier eine schlechte romantische Komödie, da erhaschte ich einen Blick auf seine schlanke Gestalt und das verdammte weiße Shirt, das mich bereits den ganzen Tag beschäftigt hatte. Jetzt war mir klar, dass Ciro mich offenbar wirklich mit dem Anblick seiner Nippel hatte herausfordern wollen.

      Meine Laune wurde noch schlechter, als ich sah, dass er die Hand eines Mannes hielt. Eines wesentlich älteren Mannes, der Ciro wie ein Stück Fleisch begutachtete – so wie ich Ciro wahrscheinlich ansah, wenn ich mich unbeobachtet glaubte.

      Fuck!

      Die beiden bewegten sich auf die Waschräume zu und ich wusste, was das bedeutete. Es überraschte mich nicht, dass Ciro so schnell einen willigen Partner gefunden hatte – er war jung, attraktiv und unglaublich sexy.

      Die Frage war bloß, was ich jetzt machen sollte.

      Hier warten? Ciro bewegte sich nicht gerade, als wüsste er nicht, was er da tat. Er wirkte ebenso zielstrebig wie der Fremde, dem er mit einem sinnlichen Lächeln folgte.

      Ich brauchte keine Sekunde, um zu entscheiden, dass ich nicht hier warten würde. Das konnte ich nicht. Nicht, wenn es um Ciro ging.

      Als ich den Gang betrat, sah ich gerade noch, wie Ciro die Tür schloss.

      Okay, ich würde klopfen und sachlich – aber eindeutig – klarmachen, dass Ciro mich ins Motel zurückbegleiten würde. Ohne den Mann.

      Mein Vorsatz hielt, bis mir klar wurde, was ich mit Ciro gemacht hätte, wenn ich an der Stelle des Mannes gewesen wäre. Eifersucht fraß sich durch meine Eingeweide, brannte lichterloh und verschlang mich.

      Ich ging einen Schritt zurück und trat gegen die Tür, ließ meine gesamte Wut an dem dünnen Sperrholz aus. Wie zu erwarten, gab die billige Tür sofort nach.

      Ich sah rot, weil der Mann Ciro gegen die Wand gedrückt hatte. Ciros Gesicht sagte alles. Er hatte ganz eindeutig Sex von dem Kerl gewollt.

      Bevor meine Vernunft mich zurückhalten konnte, rammte ich meine Faust in das Gesicht des Fremden. Ich hatte genug Übung und wusste, wo ich hinschlagen musste, um die maximale Wirkung zu erzielen.

      Auch der Anblick von Blut hielt mich nicht auf. Ganz im Gegenteil.

      Erst als Ciro meinen Oberarm packte, ließ ich von meinem Opfer ab. Ich nahm an, dass die Botschaft inzwischen durchaus angekommen war.

      »Hör auf!«, flehte Ciro.

      Ich drehte mich zu ihm, ließ meinen Blick über ihn wandern. Seine Lippen waren leicht gerötet und er atmete zittrig aus. Der andere Mann hatte ihn bereits geküsst, was meine Wut nur weiter schürte.

      »Er kann nichts dafür«, stieß Ciro hervor.

      Das sah ich anders, aber ich wusste auch, was passieren würde, wenn ich mich jetzt nicht stoppte. Ich würde den Kerl töten. Weil er Ciro angefasst hatte.

      Doch das war schlicht und ergreifend falsch, denn der Mann wusste weder, wer Ciro in Wirklichkeit war, noch konnte er etwas für mein unerfülltes Verlangen.

      Ich ballte die Faust, überlegte, was ich tun sollte, bevor ich herumfuhr und Ciro am Nacken packte. Er wehrte sich nicht, als ich ihn aus der Bar führte.

      Scheiße! Er hatte mich niemals so sehen sollen. Nicht auf diese Weise.

      Ciro öffnete den Mund, doch ich erhöhte bloß den Druck auf seinen Nacken, auf die zarte Haut dort, weil ich nicht hören wollte, wie Ciro mich bat, ihn loszulassen.

      Die Liste meiner Probleme war so lang, dass ich nicht wusste, wo ich ansetzen sollte. Ciro gehörte mir nicht. Ich hatte kein Recht, mich so aufzuführen.

      Und dann war da noch meine Wut. Sie wurde einfach nicht weniger. Egal, wie weit wir uns vom Queens entfernten, ich schaffte es nicht, mich zu beruhigen. In mir tobte es.

      Ich sollte mich zusammenreißen. Ich sollte Ciro in sein Zimmer bringen. Ich sollte …

      Natürlich tat ich nichts davon. Ich steuerte auf meine Zimmertür zu, öffnete sie und stieß Ciro über die Schwelle.

      Er stolperte vorwärts, fiel nach vorn und landete auf den Knien vor dem Bett.

      Ich zog die Tür hinter mir zu und schloss sie ab.

      Ciro fuhr herum und stellte sich wieder hin, klopfte seine Beine mit den Händen ab. »Ich kann es erklären …«, begann er.

      »Du musst nichts erklären. Und eigentlich kannst du direkt auf den Knien bleiben.« Mein Tonfall war … bestenfalls frostig.

      Mit einem schweren Schlucken wich Ciro einen Schritt vor mir zurück. »Wie meinst du das?«

      Ich zog meine Waffe hinter dem Rücken hervor, holte die Kugel aus der Kammer und das Magazin aus dem Lauf, ehe ich alles auf meinen Nachttisch legte. Nicht etwa, um Ciro einzuschüchtern, sondern weil ich nicht die Angewohnheit hatte, geladene Pistolen herumliegen zu haben. Schon gar nicht hier am Ende der Welt. Niemand wusste, dass wir hier waren. Wir waren vollkommen ungestört.

      »Du hast mich genau verstanden, Ciro«, knurrte ich.

      »Nein. Nein, habe ich nicht.« Er schüttelte den Kopf und beäugte über meine Schulter die Tür, als hätte er auch nur die geringste Chance, an mir vorbeizukommen und den Raum zu verlassen.

      »Lassen wir für einen Moment die Diskussion um deine Leichtsinnigkeit außen vor. Reden wir nicht darüber, dass du mir hättest Bescheid sagen müssen. Ignorieren wir den Teil einfach und kommen zum interessanten Rest. Du wolltest Sex, oder nicht?«

      Ciro musterte mein Gesicht und suchte nach der richtigen Antwort. »Ich …«, er leckte sich über die Unterlippe, »ich … ähm …«

      »Beantworte meine Frage!«

      »Ja«, brach es aus ihm heraus. »Ich wollte Sex. Aber da du klargemacht hast, dass du nicht interessiert bist …« Er zuckte mit den Achseln. »Was hätte ich sonst machen sollen?«

      »Dir einen runterholen – wie ich auch«, gab ich zurück.

      Ciros Augen weiteten sich. Er starrte mich wie ein hypnotisiertes Kaninchen an. »Du …«

      »Ich will dich, ja.«

      »Oh.« Das Blut schoss in seine Wangen und er schaute zur Seite. »Oh.«

      »Hm. Aber im Gegensatz zu dir ist mir klar, was deine Brüder und dein Vater mit mir veranstalten werden, sollten sie jemals etwas davon erfahren. Weißt du, wie die Schreie von jemandem klingen, der gerade die Haut abgezogen bekommt?«

      »Nein«, erwiderte er mit leiser Stimme.

      »Ich schon. Hilft immens dabei, sich zu beherrschen.« Ich seufzte. »Allerdings ist mein Vorrat an Selbstbeherrschung nicht unendlich und jetzt gerade ist er aufgebraucht. Zieh dich aus!«

      Ciro biss sich auf die Unterlippe und ließ seinen Blick über mich schweifen, als wäre ihm gerade zum ersten Mal in den Sinn gekommen, dass er sich wahrscheinlich übernommen hatte. Dass es klüger gewesen wäre, zuerst über die Konsequenzen nachzudenken.

      Jetzt war es zu spät.

      Aber er war kein Feigling – das musste ich ihm lassen. Er sah mir geradewegs in die Augen, als er sein Shirt abstreifte und seine Hose öffnete.

      Sein halbharter Schwanz ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen, allerdings hatte ich mich im Griff.

      Ciro kam nackt zu mir, legte die Hand auf meine Brust und hob mir das Gesicht entgegen. Ich erwiderte den Kuss hungrig und willig. Seine Hand fuhr nach unten und mit geschickten Fingern öffnete er meine Hose.

      »Oh fuck!«, wisperte er an meinen Lippen. »Ich habe schon wieder vergessen, wie riesig dein Schwanz ist.«

      »Denkst du wirklich, Schmeicheleien helfen dir weiter?«

      Seine Augen funkelten, als er grinste. »Wahrscheinlich nicht. Aber sie sind ein guter Anfang.« Mit diesem verheißungsvollen Versprechen kniete er sich hin und nahm mich in den Mund.

      Ich schloss die Augen, um den Moment zu genießen, und schob die Hand in Ciros volles Haar. Es fühlte sich seidig und weich an, genau wie sein Mund seidig weich war – und nass und heiß.

      »Fuck«, stöhnte ich, als er die Zunge kreisen ließ.

      Tiefer und tiefer glitt ich in seine Kehle. Als ich nach unten schaute, hielt Ciro meinem Blick mühelos stand.

      Meinen kleinen Mafia-Prinzen mit meinem Schwanz im Mund zu sehen, reichte beinahe, um mich kommen zu lassen, doch ich riss mich zusammen.

      Bevor ich die Beherrschung verlor und in seiner göttlichen Kehle abspritzte, packte ich seinen Oberarm und zog ihn hoch.

      Ich stieß ihn aufs Bett und streifte meine Klamotten ab. Ohne dass ich etwas sagen musste, kniete Ciro sich hin und warf mir über die Schulter einen auffordernden Blick zu.

      Mit einer schnellen Bewegung bückte ich mich und fischte das Gleitmittel aus meiner Reisetasche.

      Seine Augen leuchteten auf. »Du wolltest es auch!«

      »Ich will dich schon verdammt lange«, gestand ich mit rauer Stimme und verteilte eine großzügige Menge Gleitmittel auf meinem Schwanz, bevor ich den Rest zwischen seinen Arschbacken verrieb.

      Ciro seufzte leise und erschauerte, als ich mit den Fingern den Widerstand überwand und sie in seinen Arsch gleiten ließ. »Ja«, keuchte er. »Oh bitte, bitte, bitte, bitte, bitte …«

      Er kam mir entgegen.

      Ich war zu schwach, um seinem Betteln lange zu widerstehen. Ich brachte meinen Schwanz in Position und lauschte, wie Ciro tiefer atmete, als ich den Druck erhöhte.

      Meine Eichel glitt in ihn. Ich zwang mich innezuhalten, obwohl alles in mir danach schrie, mich bis zum Anschlag in ihn zu rammen. Ciro sollte sich für immer an heute erinnern.

      »Nicht aufhören«, keuchte er. »Ich brauche dich, Francesco.«

      Es trieb mich in den Wahnsinn, meinen Namen auf diese Weise aus seinem hübschen Mund zu hören. Ich packte seine Hüften und versenkte mich mit einem harten Stoß in ihm. Sein Stöhnen war Musik in meinen Ohren.

      Es dauerte nicht lang, bis ich spürte, wie sich mein Orgasmus ankündigte. Ich packte Ciros Hand und führte sie zu seinem Schwanz. Ich beugte mich vor, schob die Finger in sein Haar und zwang seinen Kopf nach hinten. »Du kommst vor mir – oder gar nicht«, sagte ich dicht an seinem Ohr.

      »Fuck, warum bist du so gut?« Ciro erschauerte und noch in der gleichen Sekunde begann er, hektisch in seine Hand zu pumpen.

      Ich gab jegliche Zurückhaltung auf und fickte ihn mit harten Stößen. Jeder Laut, den ich ihm entlockte, stachelte meine Lust an. Ich fickte ihn, wie ich noch keinen Mann vor ihm gefickt hatte. Ciro war … alles. Mein Ein und Alles.

      Er erschauerte, sein Körper zuckte unter mir.

      »Glück gehabt«, raunte ich ihm zu und wurde schneller. Jeder Stoß erschütterte mich bis ins Mark. Es kribbelte in meinen Hoden, der vertraute Druck baute sich auf und ich folgte Ciro über die Klippe.

      Er atmete schwer und hielt still, als ich mich ein letztes Mal in ihn rammte.

      Für einen Moment gaben meine Knie nach und ich ließ mich wenig elegant auf die Matratze fallen.

      Während ich darüber nachdachte, wie ich aus diesem Grab, das ich mir selbst gegraben hatte, wieder rauskommen sollte, nahm Ciro meine Position offenbar als Einladung und kuschelte sich an meine Seite.

      Er rutschte näher, legte den Kopf auf meine Brust und zog eine der Bettdecken über uns. Dann seufzte er verträumt.

      Ich schluckte schwer, weil ich nicht wusste, wie ich ihm die Realität der Situation zwischen uns schildern sollte.

      »Wir müssen diskret sein«, sagte er.

      »Was?«

      »Wir beide.« Mit dem Zeigefinger malte er Kreise auf meinen Bauch. »Dad sollte uns besser nicht erwischen. Oder Marolo.« Ciro erschauerte.

      »Erwischen wobei?«

      Ciro hob den Kopf und sah mir in die Augen. »Willst du, dass ich zurück in die Bar gehe und jemanden suche, der mich fickt?«

      »Nein«, knurrte ich.

      »Willst du, dass ich einen attraktiven College Boy suche, der mich fickt?«

      »Nein!«

      Ciro seufzte theatralisch. »Aber irgendjemand muss mich ficken. Und wenn du nicht willst, dass es jemand anders macht …«

      Er beendete den Satz nicht, doch das musste er auch nicht.

      »Das ist keine gute Idee.« Mein Protest war schwach. Sehr schwach.

      »Na ja, ich hatte mich auch nicht darauf eingestellt, acht Semester lang eine Fernbeziehung zu führen, aber vielleicht kann ich mich bemühen und meinen Abschluss schneller machen.«

      »Fernbeziehung?« Ich fühlte mich wie von einem Lastwagen überrollt.

      Ciro presste einen Kuss auf meine Brust. »Ich hatte mehr als genug Zeit, um über uns beide zu fantasieren. Mir ist klar, dass wir alles geheim halten müssen, aber mit dir kann ich wenigstens über mein Leben reden.«

      »Dein schweres, schweres Leben als verwöhnter Mafia-Prinz.«

      »Genau.« Er nickte und sein Haar kitzelte mich.

      »Und wenn ich andere Vorstellungen habe?«, fragte ich, obwohl der Gedanke an eine feste Beziehung mich durchaus reizte.

      »Du vergisst, wie ich aufgewachsen bin. Entweder du machst, was ich will, oder ich erpresse dich. Ich kann skrupellos sein, wenn ich muss.«

      »Du willst mich erpressen?«

      »Spätestens morgen habe ich bestimmt ein paar blaue Flecken, die bezeugen, dass du mich festgehalten hast. Wobei …« Er rollte sich zur Seite, tastete neben dem Bett herum und schmiegte sich dann wieder an mich. Das Handy in seiner Hand sah ich zu spät – da hatte er das Selfie bereits gemacht.

      Das Bild war kaum falsch zu interpretieren.

      »Zwei Klicks und ich kann es an meinen Dad schicken.« Ciro strahlte mich an, als würde er gerade nicht mein Leben bedrohen.

      »Ich hätte dich doch erst spanken sollen«, knurrte ich.

      Er erschauerte mit einem wohligen Geräusch. »Sprich ruhig weiter.«

      »Ciro, ich meine es ernst. Wie soll das funktionieren?«

      »Wir bekommen das schon hin. So einmal pro Quartal will ich bestimmt nach Hause und dann muss irgendjemand kommen und mich abholen. Und mich danach wieder nach Miami fahren.«

      »Klingt toll.«

      »Oh, ich kann auch fliegen und wir schließen uns stattdessen drei Tage in einem Hotelzimmer ein.«

      Ich runzelte die Stirn. »Dein Vater sagte, du würdest nicht fliegen.«

      »Fliegen ist mir auch hochgradig suspekt.« Ciro schob die Hand unter die Bettdecke und umfasste meinen Penis. »Aber für den Schwanz hier würde ich alles machen. Sag einfach Ja, Francesco. Bitte.«

      Ich legte die Finger unter sein Kinn und studierte sein Gesicht ganz genau, ehe ich langsam nickte. »Ja.«

      »Du wirst es nicht bereuen!«
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          CIRO

        

      

    

    
      Acht Jahre später

      

      Ich legte den Stift weg, stand auf und ließ den Nacken kreisen. Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass ich zu lang gearbeitet hatte. Ich hatte sogar das Abendessen mit Dad verpasst. Seit Marolos Tod legte er viel Wert darauf, dass wir regelmäßig Zeit miteinander verbrachten, obwohl ich noch immer unter seinem Dach lebte.

      Glücklicherweise hatte er Verständnis dafür, wie sehr ich meinen Job liebte, wobei mein Perfektionismus mir mal wieder das Leben schwer machte. Die Deadline war um Mitternacht und ich hatte bis zur letzten Minute Dinge korrigiert, die wahrscheinlich nicht hätten korrigiert werden müssen. Francesco hatte das aktuelle Kapitel meiner Graphic Novel bereits vorgestern gelesen und mir versichert, dass ich mir zu viele Gedanken machte.

      Ich speicherte die Änderungen ab und schickte die aktualisierten Files zum Editing-Team, damit alles pünktlich in den Druck gehen konnte. Dann nahm ich die Kopfhörer ab und stand auf.

      Erst als ich mich umdrehte, bemerkte ich, dass ich keineswegs allein in meinem Schlafzimmer war. Francesco lehnte mit verschränkten Armen an der Wand und musterte mich eindringlich.

      Ich wusste sofort, dass er angepisst war, nur hatte ich keine Ahnung, was ihm auf die Laune geschlagen hatte.

      »Du hast mich erschreckt. Seit wann stehst du schon da?« Ich versuchte mich an einem zaghaften Lächeln.

      »Eine knappe Viertelstunde. Deine schallisolierenden Kopfhörer funktionieren wirklich überragend gut.«

      »Ich war konzentriert.«

      »Hm.« Francesco nickte langsam. »Man könnte es auch ›besessen‹ nennen.«

      Ich stemmte eine Hand in die Hüfte. »Möchtest du mir etwas sagen?«

      »Das kommt wohl darauf an, ob du mir etwas sagen möchtest.«

      »Es ist spät, Francesco. Ich habe keine Lust auf Spielchen.«

      Er stieß sich von der Wand ab und kam näher. »Hast du Gaio schon wieder meinen Namen eingeflüstert, damit er mich befördert?«

      Das Blut schoss in meine Wangen. »Nein?«

      »Sehr überzeugend.« Er blieb dicht vor mir stehen. »Hatten wir nicht darüber gesprochen?«

      »Du hast gesprochen. Ich habe mit den Augen gerollt«, gab ich zurück.

      Francescos Hand schoss so schnell vor, dass ich die Attacke nicht kommen sah. »Jetzt gerade ist nicht der Moment für dumme Sprüche.«

      Ich röchelte und packte seinen Unterarm, aber er drängte mich einfach nach hinten, übte mehr Druck auf meine Kehle aus, bis ich keine andere Wahl mehr hatte, als mich aufs Bett sinken zu lassen.

      Er kniete sich über mich, hielt mich mit der einen Hand in die Matratze gepresst und schob die andere unter mein Shirt. Ich erschauerte, als er in meinen Nippel kniff.

      »Was hatten wir abgemacht?«, fragte er mit einem lauernden Tonfall.

      »Dass wir den Dingen ihren Lauf lassen. Wenn du befördert wirst, dann wirst du befördert, ansonsten nicht.«

      »Und warum?«, fragte er und umkreiste meine harte Brustwarze, bevor er seine Fingernägel darüberzog.

      Ich atmete scharf ein, doch im gleichen Moment wurde mein Schwanz hart. »Weil die Dinge nach Marolos Tod bereits aufgewühlt genug waren.«

      »Und?« Er grub die Finger tiefer in meine Kehle.

      »Weil du keinen Mitleidsbonus willst«, röchelte ich.

      »Richtig. Du bist so clever, mein Schatz – warum hältst du dich also nicht daran? Was meinst du, wie oft du mich erwähnst, bevor Gaio anfängt, sich zu wundern, ob mehr dahintersteckt?«

      Francesco wusste nicht, dass ich meinem jüngeren Bruder längst von uns erzählt hatte. Das war das einzige Geheimnis, das ich vor ihm hatte.

      Wenn ich das jetzt nicht ausplaudern wollte – und das wollte ich angesichts von Francescos Laune ganz sicher nicht –, dann würde ich kapitulieren müssen. »Okay«, stieß ich hervor. »Es tut mir leid.«

      »Oh, da bin ich mir sicher.« Francesco beugte sich vor und biss in meine Unterlippe. Mit geübten Bewegungen schob er die Hand in meine Hose. Ich schloss die Augen und schluckte schwer, als er meinen Schwanz fand und zudrückte.

      Ich keuchte auf, aber es wurde bloß ein ersticktes Röcheln, weil Francesco meinen Hals nach wie vor umklammert hielt.

      Er lächelte mich mit funkelnden Augen an, weil ich in seinen Fingern schnell hart wurde. Es kribbelte in meinem Unterleib, während in der gleichen Sekunde eine gesunde Portion Panik durch meine Adern raste. In solchen Momenten war Francesco unberechenbar. Ich hatte nicht die geringste Ahnung, was mich erwartete.

      »Ich liebe dich«, stieß ich hervor.

      »Ich dich auch.« Er pumpte schneller, wichste meinen Schwanz mit ruppigen Bewegungen. »So sehr wie niemanden sonst.«

      Die Erregung breitete sich aus, aber natürlich machte er es mir nicht so leicht. Ich stand kurz vor der Explosion, es hätte keine drei Sekunden mehr gedauert, da ließ Francesco mich ohne Vorwarnung los. Der Protest lag mir auf der Zunge, doch ich war kein Idiot, schluckte die Worte nach unten.

      Er stützte die Hände rechts und links neben meinem Kopf ab, starrte mich wortlos an. Ich hielt die Anspannung kaum aus.

      Als Francesco sich endlich vorbeugte, hielt ich gespannt still. Acht Jahre hatten mich gelehrt, ihn wie ein wildes Tier zu behandeln. Keine schnellen Bewegungen, nichts, was ihn provozieren könnte.

      Er biss in meine Kehle, zerrte dabei meine Hose nach unten. Ich grub die Finger in die Matratze, als er mein Shirt nach oben schob. Er küsste meinen Bauch, zog eine heiße Spur zu meinem Schwanz und ich stöhnte seinen Namen, als er mich in den Mund nahm.

      »Fuck«, wimmerte ich, weil Francesco genau wusste, was ich brauchte. Das Blut rauschte in meinen Ohren, mein gesamtes Denken kreiste um die rettende Erlösung …

      Die rettende Erlösung, die nicht kam.

      Francescos Mund verschwand so schnell, wie er gekommen war.

      »Oh fuck, bitte!«, flehte ich.

      »Noch nicht.« Er schloss die Finger um meinen Schaft und massierte mich, sein Speichel sorgte dafür, dass seine Hand noch schneller hoch- und runtergleiten konnte.

      Meine Bauchmuskeln zuckten bereits. Wieder hörte er auf.

      Ich presste meine Zähne zusammen und atmete tief ein, um die Anspannung zu lindern. Er machte es mir nicht gerade leicht, weil er die Hände unter meinen Po schob und fest zupackte. »Willst du, dass ich dich ficke?«

      »Ja!«

      Francesco studierte mich genau. »Auch wenn ich dich nicht kommen lasse? Wenn ich dich einfach nur benutze?«

      Mein Herz verkrampfte sich. »Ja«, wisperte ich.

      Er rollte mit den Augen. »Du bist zu selbstlos.«

      Bevor ich protestieren konnte, war sein Mund wieder auf mir. Er umrundete meine Eichel mit der Zunge, leckte über meinen Schaft und ließ mich tief in seine Kehle gleiten.

      Dieses Mal hatte ich mich nicht unter Kontrolle und schob die Finger in sein weiches Haar. Francesco saugte fester und fester. Ich brauchte nicht lang, bis ich abspritzte und mein Sperma in seinen Mund pumpte.

      Punkte flirrten vor meinen Augen und ich atmete lauter als ein altersschwacher Marathonläufer, aber ich wollte mich trotzdem aufrichten und umdrehen, damit ich mich für Francesco hinknien konnte.

      Er umfasste meine Schultern und drückte mich wieder in die Matratze. »Du solltest dich ausruhen«, sagte er. »Du hast den ganzen Tag gearbeitet. Hast du überhaupt gegessen?«

      Ich runzelte die Stirn und versuchte, mich zu erinnern.

      Francesco seufzte, zog die Decke über mich und gab mir einen Kuss auf die Stirn. »Ich schaue mal, ob etwas vom Abendessen übrig ist. Wie gut, dass du mich hast, um auf dich aufzupassen.«

      Mir lag auf der Zunge, dass er wesentlich besser auf mich aufpassen könnte, wenn wir zusammenwohnen würden, aber das war ein empfindliches Thema, weshalb ich es unausgesprochen ließ. Irgendwann würde sich mein Traum bestimmt erfüllen.

      Bis dahin würde ich nehmen, was ich kriegen konnte.

      Francesco strich mein Haar nach hinten. »Bleib liegen. Ich bin sofort wieder da.«

      Ich schaffte es so gerade eben, mir ein müdes Nicken abzuringen. Seine Schritte entfernten sich und ich beschloss, kurz meine Augen auszuruhen, bis er wieder zurückkam.

      Wirklich nur ganz kurz …
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          FRANCESCO

        

      

    

    
      Ich persönlich fand es ziemlich geschmacklos, nach einer Beerdigung direkt in einen Stripklub zu gehen, aber möglicherweise lag das daran, dass ich nicht auf Frauen stand. Es fiel mir schwer, das zu beurteilen, obwohl mein Instinkt mir sagte, dass ich mit »geschmacklos« bereits auf dem richtigen Weg war.

      Der Klub gehörte Nico Annese, der nicht nur jedes Filmklischee darüber bediente, wie Gangster sich zu verhalten und anzuziehen hatten, sondern auch überaus machthungrig war.

      Es war ein offenes Geheimnis, dass er darauf spekulierte, sich Lorenzos Gebiet unter den Nagel zu reißen, dabei war Lorenzos Leiche kaum kalt. Ich fragte mich, ob Nico sich auch um die hübsche junge Witwe, die der Verstorbene zurückgelassen hatte, gekümmert hätte, aber er war seit Kurzem verheiratet.

      Nico kam mit einem Tablett voller Shots und einer Stripperin im Schlepptau zu dem Tisch, an dem wir alle saßen. Nachdem er die Drinks verteilt hatte, klatschte er der Frau auf den Arsch und nickte in meine Richtung. »Geht aufs Haus«, sagte er wohlwollend zu mir. »Mir ist aufgefallen, dass du dich viel zu selten vergnügst.«

      Ich zwang mich zu einem höflichen Lächeln. Nico konnte nicht wissen, dass meine Art von Vergnügen anders aussah, aber er schien es zu vermuten und mich vorführen zu wollen, um meine Position zu untergraben.

      »Nein, danke«, sagte ich mit fester Stimme, die eigentlich keinen Zweifel daran zulassen sollte, wie ernst es mir war.

      Die junge Frau blieb irritiert stehen, sah unsicher zu ihrem Boss.

      Nico kam näher und klopfte mir auf die Schulter. »Du musst dringend lockerer werden, Francesco.«

      Ich ermahnte mich zur Ruhe. Alle waren hier – mein Boss Sidonio Rado und seine rechte Hand Tristano Carrino eingeschlossen. Sid schien mit seinem Handy beschäftigt zu sein, aber ich wusste, dass ihm selten etwas entging. Eigentlich nie.

      Deshalb entschied ich mich für die diplomatische Herangehensweise. »Die Beerdigung hängt mir nach. Lorenzo war ein guter Mann. Da steht mir gerade nicht der Sinn nach Titten.« Ich beugte mich vor und hob mein Glas. »Auf Lorenzo.«

      »Auf Lorenzo«, wiederholte ein ganzer Chor an Stimmen, ehe wir alle tranken.

      Der Alkohol brannte heiß in meiner Kehle. Allerdings war es nicht überraschend, dass Nico den billigsten Fusel in seinem ach so eleganten Klub ausschenkte.

      Eigentlich hatte ich gedacht, die Aufmerksamkeit von mir gelenkt zu haben, aber Nico hatte es heute ganz eindeutig auf mich abgesehen.

      »Trotzdem.« Er ließ mich nicht aus den Augen. »Ich kann mich nicht erinnern, dich jemals mit einer Frau gesehen zu haben.«

      »Vielleicht bin ich einfach diskreter als du.« Ich behielt mein Lächeln bei, doch mein Puls klopfte bereits schneller. An diesem Tisch saßen nur hochrangige Familienmitglieder, weil alle darauf warteten, wen Sid zu Lorenzos Nachfolger machen würde. Jetzt und hier geoutet zu werden, war so ziemlich das Letzte, was ich brauchte. Roman Ivanovich, der mir gegenübersaß und nicht eine Miene verzogen hatte, wusste als Einziger Bescheid und eigentlich wollte ich, dass es so blieb.

      Nicos Mund öffnete sich, weil er offenbar nicht aufhören konnte, aber in dem Moment stand Sid auf und schloss sein Jackett. »Francesco, auf ein Wort?«

      Es war keine Frage und Nico presste die Lippen aufeinander, ein triumphierendes Funkeln in den Augen. Was dachte er, was jetzt passieren würde? Dass Sid mich vor allen ausweidete, um ein Exempel zu statuieren?

      Sid nickte in Richtung Ausgang und ich folgte ihm. Als Tristano ebenfalls aufstand und uns hinterherkam, wurde ich doch nervös. Draußen würde sich mein Blut definitiv besser wegspülen lassen als drinnen.

      Sid blieb etliche Meter von der Tür entfernt stehen, mitten auf dem Parkplatz, während Tristano sich direkt in die Tür stellte.

      Sid sah sich um. »Ich wollte nur sichergehen, dass uns niemand hört, und dadrinnen … was für ein Laden!« Er rollte mit den Augen.

      Ich hielt meinen Mund, weil ich beim besten Willen keine Ahnung hatte, was ich sagen sollte. Mein Herz klopfte wie wild.

      Sid schob die Hände in die Hosentaschen. »Nico sieht dich als Konkurrenten.«

      Ich zuckte mit den Achseln. »Was soll ich machen? Er ist scharf auf Lorenzos Business. Es ist das größte Gebiet, nach denen, die dem engsten Familienkreis gehören.«

      »Denkst du, dass ich es ihm geben sollte?« Sid musterte mich.

      Die Frage kam … unerwartet. Solche Dinge diskutierte Sid sonst mit seiner Familie – den Falcone-Schwestern, seinem Vater, Tristano, Roman und Gaio Santarelli, Ciros jüngerem Bruder. Meine Meinung war für den Boss eigentlich uninteressant.

      Ich ließ den Blick über den Stripklub schweifen. »Keine Ahnung. Ich glaube nicht, dass er mit so viel Verantwortung umgehen kann. Klug umgehen kann.«

      »Was ist mit dir?«

      Ich starrte Sid an. »Ich habe mein Viertel.« Und ich hatte Ciro. Es hatte eine Weile gedauert, gerade nach der Sache mit Rebecca, aber ich hatte mich damit arrangiert, dass ich da war, wo ich sein sollte. Mehr würde für mich nicht drin sein, doch das war okay. Es war … genug.

      »Und wenn ich sage, dass du Lorenzos Nachfolge antreten solltest?« Auf Sids Gesicht zeichnete sich beinahe so etwas wie ein Lächeln ab.

      »Das dürfte ziemlich viele Leute auf dem falschen Fuß erwischen.«

      Er legte den Kopf schräg. »Ist das ein Nein?«

      »Das habe ich nicht gesagt.« Ich wischte mir mit der Hand übers Gesicht. »Warum ich? Ich bin nicht verheiratet, habe keine Familie, die ich ernähren muss – das werden auch die Fragen sein, die Männer wie Nico stellen werden.«

      »Du gehörst zur Familie, Francesco. Abgesehen davon, dass du beinahe Rebecca geheiratet hättest, wird Gaio das sicher ähnlich sehen.«

      Meine Kehle schnürte sich zu. Sid wusste Bescheid. Sonst hätte er Gaio nicht erwähnt. Meine Verbindung zu Gaio bestand in Ciro, sonst hatte ich – bis auf den Job – nichts mit Beniaminas Ehemann gemeinsam.

      »Bitte sag mir nicht, dass du dachtest, wir wüssten es nicht.« Sid hob eine Augenbraue.

      »Ich …« Mein Satz führte ins Nichts. Ich schluckte schwer.

      »Also die Familie weiß Bescheid. Wir haben nur nichts gesagt, weil du nie etwas gesagt hast. Allerdings vermute ich, dass Nico es sich ebenfalls zusammengereimt hat, so wie er sich gerade aufführt.«

      »Hat Roman es dir erzählt?«

      »Nein, hätte er es mir erzählen sollen? Du bist diskret, so ist das nicht, aber wir kennen uns jetzt schon ziemlich lange und keiner von uns hat dich jemals mit einer Frau gesehen. Klar, das kann tausend Gründe haben, aber zwischen dir und Rebecca haben auch nicht gerade leidenschaftliche Funken gesprüht. Gaio wusste es und hat mir die Wahrheit gesagt, als ich ihn gefragt habe. Das war vor zwei Jahren oder so? Offenbar hat Ciro ihm aus Sorge um dich irgendwann davon erzählt.«

      »Und jetzt?« Mir war schlecht. Ich fühlte mich hundeelend. So viel zu meinem wohlgehüteten Geheimnis.

      »Was und jetzt? Du verstehst schon, dass keiner von uns ein Problem damit hat, dass du schwul bist, richtig? Sei froh, dass Beniamina nicht hier ist. Sie hält große Stücke auf dich und wäre Nico wahrscheinlich längst an die Kehle gegangen.«

      Das Blut rauschte dermaßen laut in meinen Ohren, dass ich Sid kaum verstand. Es war ziemlich eindeutig, was er sagte, doch mein Verstand weigerte sich, es zu akzeptieren.

      Ich hatte mein ganzes Leben lang in der Angst gelebt, jemand wie Nico könnte mich outen, bevor ich von einem wütenden Mob homophober Mafia-Mitglieder umgebracht wurde, und jetzt plauderte Sid so lässig darüber, als würden wir uns über das Wetter unterhalten?

      Tristano kam näher. »Ist alles okay? Du bist ein bisschen blass.«

      »Ich … bin schwul«, sagte ich.

      Tristano runzelte die Stirn. »Ja und?«

      »Nein, nein, ich … ähm … ich glaube, ich habe das noch nie laut ausgesprochen.« Das flaue Gefühl wich langsam und machte einer tiefen Ruhe Platz. Niemand würde mich umbringen. Oder zumindest nicht, weil ich Ciro Santarelli liebte.

      Sid nickte. »Ich habe keine Ahnung, was ich sagen soll, aber ich gehe jetzt mal davon aus, dass das ein Ja war? Du übernimmst Lorenzos Gebiet?«

      »Ja.«

      Tristano grinste. »Sehr gut. Und du kommst dann auch sonntags zum Essen?«

      »Ja.« Ich sortierte noch meine Gedanken, doch ich fühlte mich gut. Besser als gut. Hervorragend. Trotzdem übersprang mein Herz ein oder zwei Schläge, als ich hinzufügte: »Mit Ciro.«

      »Selbstverständlich.« Sid verschränkte die Arme. »Wie willst du das Ganze handhaben? Nico wird nicht glücklich sein, wenn er hört, was Sache ist.«

      Zum ersten Mal seit dem Beginn des Gesprächs gestattete ich mir ein Lächeln. »Das ist sein Problem. Du bist der Boss, du kannst machen, was du willst.«

      »Okay. Dann lasst uns wieder reingehen.«

      Mein Gesichtsausdruck musste Bände sprechen, als wir uns wieder an den Tisch setzten, denn Nico ließ mich nicht aus den Augen.

      »Gute Neuigkeiten?«, wollte er wissen. Der lauernde Ton in seiner Stimme war nicht zu überhören.

      »Ja, Ciro und ich sind jetzt offiziell sonntags zum Essen beim Boss eingeladen.«

      »Ciro?«, wiederholte Nico und klang dabei ein bisschen wie ein Idiot.

      »Mein Bruder«, gab Gaio scharf zurück.

      Nico starrte Gaio an und sah dann wieder zu mir. »Das heißt …?«

      »Ich bin schwul.« Es war immer noch ungewohnt, es laut auszusprechen. Und wahrscheinlich würde es das für eine Weile auch bleiben. »Das war doch klar, oder nicht? Ich meine, das war, was du so wenig dezent andeuten wolltest, oder? Es tut mir leid, dass du dir clever vorgekommen bist, obwohl du etwas sehr Offensichtliches ›herausgefunden‹ hast. Wobei ›herausfinden‹ ein wenig hochgegriffen ist, nicht wahr?«

      Ich ließ meinen Blick über die Anwesenden schweifen. Zu meiner Erleichterung wirkte niemand, von zwei, drei der älteren Männer abgesehen, weder sonderlich interessiert noch angewidert.

      »Und Francesco übernimmt Lorenzos Gebiet«, warf Sid ein. Er sah Nico geradewegs an. »Ist das ein Problem?«

      Wenigstens hatte Nico genug Grips. »Nein, Boss.«

      »Gut. Ich habe für dich nämlich eine andere Aufgabe. Komm morgen Nachmittag in mein Büro.«

      Nicos Miene hellte sich auf. »Ja, Boss.«

      »Dann wäre das hoffentlich geklärt.« Sid winkte die Kellnerin zu sich. »Und jetzt sollten wir noch einmal auf Lorenzo anstoßen.«
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      Es war ziemlich früh am Morgen, als Francesco in mein Zimmer kam. Ich rollte mich herum, stützte mich mit einer Hand ab und schaltete die Nachttischlampe an. »Du bist spät dran.«

      Er setzte sich auf die Bettkante und seufzte leise. »Ich weiß. Die Beerdigung hat lange gedauert und danach gab es noch eine längere Besprechung.«

      »So wie du riechst, muss auch reichlich Alkohol geflossen sein.« Ich rümpfte die Nase.

      Francesco nickte und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Wir sollten reden.«

      Mein Magen verkrampfte sich und ich wäre beinahe aus dem Bett gesprungen. Stattdessen begnügte ich mich damit, mich aufrecht hinzusetzen. »Nein.« Ich schüttelte den Kopf. »Nein, ich kann das nicht.«

      Er drehte sich zu mir, die Stirn gerunzelt. »Du kannst was nicht?«

      Ich spürte, dass mein Herz raste. Es klopfte unangenehm schnell ganz hinten in meiner Kehle. »Ich … kann nicht zusehen, wie du eine Frau heiratest. Es tut mir leid, aber ich kann nicht.«

      »Was? Wie kommst du darauf?«

      »Weil du erst ein einziges Mal gesagt hast, dass wir reden müssen, und das war, als du die Idee hattest, Rebecca Falcone zu heiraten. Und ich weiß, dass ich damals zugestimmt habe, aber ich war so erleichtert, dass es nicht funktioniert hat, dass …« Ich presste die Lippen aufeinander, weil Tränen in meinen Augen standen und ich nicht weitersprechen konnte.

      »Oh, Ciro.« Francesco umfasste mein Gesicht mit beiden Händen und drückte einen Kuss auf meine Stirn. »Es tut mir leid. Das war eine bescheuerte Idee, okay? Wirklich.«

      Ich starrte ihn an, eine Träne rollte über meine Wange. »Meinst du das ernst?«

      »Ja.« Er nickte und ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel, während er die Träne wegwischte. »Ich wollte fragen, ob wir nicht zusammenziehen sollen.«

      »Was?« Ich traute meinen Ohren kaum.

      »Ich meine, wir müssen dann zwar deinem Vater von uns erzählen, aber das wird schon, richtig? Er mag mich genug, um mich nicht zu töten. Hoffe ich.«

      »Ich … ich … ich …« Ich musste erst einmal tief durchatmen. »Du willst zusammenziehen? Wie? Das können wir niemals geheim halten.«

      »Wir müssen es nicht mehr geheim halten. Sid weiß von uns. Und offenbar hast du auch Gaio von uns erzählt.«

      Ich biss mir auf die Unterlippe. »Bist du sauer deswegen? Ich hatte einfach nur Angst, nachdem ich aus Miami wieder hier war, dass Marolo uns erwischen könnte. Du weißt, wie er war. Gaio hätte mich beschützt. Uns beschützt. Dich.«

      »Ich bin nicht sauer. Ich könnte niemals sauer auf dich sein.« Er gab mir einen weiteren Kuss auf die Stirn. »Solange du nicht sauer auf mich bist. Ich hätte es viel früher ansprechen sollen – vor allem Sid gegenüber. Er hat mich befördert. Ich werde Lorenzos Gebiet übernehmen. Und wir beide sollen Sonntag zum Essen kommen, so richtig als Paar.«

      »Wirklich?«

      Er nickte. »Wirklich.«

      »Oh wow. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.«

      »Das wusste ich auch nicht.« Er streichelte meine Wange. »Ich werde auch noch ein bisschen Zeit brauchen, um das alles zu verarbeiten. Sid hat mir quasi durch die Blume mitgeteilt, dass ich ein Idiot bin, weil ich es geheim gehalten habe und auch dachte, es wäre wirklich ein Geheimnis.«

      »Und schon wird mir wieder klar, warum ich Sid irgendwie mag.«

      Francesco hob eine Augenbraue. »Du magst Sid?«

      Das Blut schoss in meine Wangen. »Nicht auf diese Weise. Ich finde bloß, dass er ein guter Capo ist. Wenn ich dagegen an Marolo denke …« Er zuckte mit den Achseln. »Mein Bruder hätte das Business wahrscheinlich innerhalb von sechs Monaten komplett vor die Wand gefahren und wäre verhaftet worden. Sid hingegen schlägt sich gut. Er ist fair und offensichtlich auch nicht im letzten Jahrhundert hängen geblieben.«

      »Hm«, machte Francesco und fuhr mir mit der Hand durch die Haare. »Dann müssen wir es nur noch deinem Vater sagen.«

      »Okay.« Ich schwang die Beine aus dem Bett und bemerkte, dass mein Partner mich entsetzt musterte.

      Er schluckte schwer. »Jetzt sofort?«

      »Ja.«

      Francesco, mein eiskalter Killer und hartgesottener Made Man, seufzte leise. »Meinetwegen. Oder habe ich eine andere Wahl?«

      »Nicht, wenn du mit mir zusammenleben willst.« Ich war bereits auf dem Weg zur Tür.

      »Du solltest dir vorher was anziehen.« Francescos Blick wanderte an mir hoch und runter. Er benahm sich, als würde ich Reizwäsche inklusive Strapse tragen und nicht etwa ein altes College-Shirt und weite Boxershorts.

      »Und du solltest aufhören, nach Ausreden zu suchen. Komm mit.« Ich ließ ihm keine Wahl, weil ich die Tür schon in der nächsten Sekunde öffnete und den Flur durchquerte.

      Mein Vater war vermutlich in der Küche und trank bereits die erste Tasse Kaffee.

      Ich behielt recht und fand ihn am großen Frühstückstisch, sein aufgeklappter Laptop stand vor ihm.

      »Guten Morgen.« Er hob eine Augenbraue. »Bist du aus dem Bett gefallen?«

      »Dass ich selten vor elf aus meinem Zimmer komme, heißt nicht, dass ich bis dahin schlafe.«

      »Richtig, richtig. Du zeichnest.« Mein Vater grinste, als wäre ich nicht der Chefzeichner einer erfolgreichen Graphic-Novel-Serie und würde mir die Sache mit der sogenannten Arbeit bloß ausdenken.

      »Ist auch egal. Hast du eine Sekunde für uns?«, fragte ich.

      Dad hatte Francesco definitiv bereits zur Kenntnis genommen, aber sein Blick glitt erst zu ihm, als ich »uns« sagte. Er nickte langsam. »Immer, mein Junge. Immer.«

      Obwohl ich mir diesen Moment so oft ausgemalt hatte, fehlten mir natürlich genau jetzt die Worte. Meine Kehle war wie zugeschnürt. Eigentlich lächerlich, wenn ich bedachte, dass ich inzwischen fast dreißig war.

      Francesco kam näher und legte die Hand auf meinen Rücken. Er hatte einfach immer warme Hände, wirklich immer, selbst im tiefsten Winter, und die Wärme beruhigte mich.

      »Wir wollten mit dir sprechen, Fedro, um dir zu sagen, dass wir ein Paar sind.« Francesco lächelte, aber ich konnte die Anspannung, die von ihm ausging, beinahe mit den Händen greifen.

      Dad klappte den Laptop zu und lehnte sich zurück. »Danke, dass ihr es mir gesagt habt.«

      »Du wusstest es schon?«, fragte ich, weil er nicht einmal überrascht wirkte.

      »Ja. Gaio hat es mir nach Marolos Tod gesagt. Er …« Dad machte eine Pause und rang mit sich. »Er wollte keine weiteren Geheimnisse mehr in der Familie und hat mir nicht nur gesagt, dass ich mir um dich keine Sorgen machen muss, weil du Francesco hast und wir uns auf Francesco verlassen können, sondern auch, dass er … dass er Beniamina die Beweise gegen Marolo gegeben hat. Gaio hat immer gemacht, was das Beste für die Familie ist.«

      Ich zog einen der Stühle zurück und ließ mich sinken. Einen Moment lang starrte ich bloß ins Nichts. »Wusstest du davon?« Ich sah Francesco an.

      Er drückte meine Schulter. »Nein, aber ich habe es vermutet. Mir ist nämlich kein anderer Grund eingefallen, warum Beniamina ihn sonst hätte heiraten sollen. Sie war nicht gerade scharf darauf, die Ehefrau von irgendjemandem zu werden.«

      »Aber … sie sind glücklich, oder?« Mein Vater runzelte die Stirn.

      »Ja, definitiv.« Francesco nickte.

      Dad atmete laut aus. »Und ihr? Seid ihr glücklich?«

      Ich legte meine Hand über Francescos auf meiner Schulter. »Sind wir. Da ist allerdings noch eine Sache: Wir wollen zusammenziehen. Haben wir deinen Segen?«

      »Selbstverständlich.« Mein Vater sah zwischen uns hin und her. »Ich werde nicht lügen – der Gedanken war am Anfang etwas … gewöhnungsbedürftig. Aber nach der ganzen Sache mit Marolo –« Er schüttelte den Kopf. »Das Leben ist zu kurz.«

      »Oh, und Francesco wurde sozusagen befördert. Er übernimmt Lorenzos Gebiet.«

      Dad musterte ihn anerkennend. »Damit hast du einen Platz am Tisch.«

      »Ich weiß.« Francesco lächelte verhalten.

      »Ich bin stolz auf euch, euch beide.« Dad tätschelte unbeholfen mein Knie. »Wirklich.«

      »Danke.« Ich hatte einen verdammten Kloß im Hals, weil ich tief in mir drin immer geahnt hatte, dass Dad lässig reagieren würde, aber ein Rest Sorge war trotzdem da gewesen. Unbegründete Sorge, wie ich jetzt wusste. Ich stand wieder auf. »Okay, dann lassen wir dich mal in Ruhe deinen Kaffee trinken.«

      »Ich muss sowieso ins Bett.« Francesco zwinkerte. »Die Nacht war lang.«

      »Sind sie das nicht immer?« Dad zuckte mit den Achseln und klappte seinen Laptop auf.

      Francesco nahm meine Hand, als wir die Küche verließen. Er wartete jedoch, bis wir oben waren, bevor er sagte: »Das ist besser gelaufen, als ich dachte.«

      »Ist es. Und jetzt unter die Dusche mit dir – du riechst wie ein Whisky-Fass nach einer heißen Nacht mit einer Menge Damenparfüm.« Ich deutete mit der Hand in Richtung Badezimmer.

      Er lachte und schnüffelte an seiner Schulter. »Wirklich?«

      »Wirklich. Dazu kommt noch der Hauch von kalter Asche. Zum Anbeißen. Nicht.« Ich wedelte mit der Hand in Richtung Badezimmer. »Vorher darfst du nicht in mein Bett.«

      Mit einem sinnlichen Lächeln begann Francesco, sein Hemd aufzuknöpfen. »Zieh dich aus.«

      »Warum?« Ich verschränkte die Arme. »Ich stinke nicht nach ›Stacy‹, oder wie Stripperinnen sonst heißen, und billigem Alkohol.«

      »Du wirst trotzdem mit mir duschen kommen. Ich möchte genießen, dass ich mir ab sofort keine Sorgen mehr darum machen muss, vielleicht erwischt zu werden. Das wäre jetzt bloß noch peinlich und nicht länger lebensbedrohlich.«

      »Genießen?«, wiederholte ich. »Und was genau stellst du dir da vor?«

      »Ich wollte improvisieren. Aber ich denke, es beinhaltet dich auf den Knien.«

      Ein wohliger Schauer lief über meinen Rücken. »Klingt gut.«

      »Worauf wartest du dann noch?«

      »Darauf, dass du ungeduldig wirst und das Ausziehen für mich übernimmst.«

      »Du bist unmöglich.« Francesco kam näher, zog mich in seine Arme und küsste mich. »Einfach nur unmöglich.«
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      Du bekommst nicht genug von Dark Romance? Das verstehe ich voll und ganz. Wenn dir diese Geschichte gefallen hat, magst du bestimmt auch Perfectly Wrong und Darker Minds.

      

      Solltest du mehr als einen Mann bevorzugen, können dir die Violent Gentlemen oder ein Ausflug auf die Academy Of Killers weiterhelfen.

      

      Daddy gefällig? Dann empfehle ich dir Good Girls Kneel und My Tears, His Smile oder eine meiner Daddy-Reihen – von Mafia Daddies bis Bodyguard Daddies ist alles dabei.
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        Bestsellerautorin Mia Kingsley schreibt bitterböse Dark Romance und steht ein bisschen zu sehr auf Psychopathen, Serienkiller und Stalker.

        Mehr Dark Romance und Dark Daddy Romance findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Mia auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte würden mich schon glücklich machen und helfen anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!

      

      

      

      
        
        kontakt@miakingsley.com
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